Zeitschrift: Schweizer Soldat : Monatszeitschrift fur Armee und Kader mit FHD-

Zeitung
Herausgeber: Verlagsgenossenschaft Schweizer Soldat
Band: 20 (1944-1945)
Heft: 4
Artikel: Forschung fir die Front
Autor: [s.n.]
DOl: https://doi.org/10.5169/seals-704916

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.04.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-704916
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

DER SCHWEIZER SOLDAT
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fF~orschung fiir die Fromnt

Im Zeitalter. des Materialkrieges mufs
sich der Soldat mehr denn je auf seine
Waffe verlassen kdnnen. Sie soll nicht
nur zuverldssig, sie muf auch absolut
sicher sein. Mit einer technischen
Neuerung, auch wenn sie eine noch so
kiihne Konstruktion darstellt, ist wenig
gewonnen, wenn der Mann an der
Front das Gefiihl hat, seine persén-
liche Sicherheit werde dadurch gefshr-
det. Auch diirfen Versager nicht vor-
kommen, Eine Granate, welche sich, auf
den feindlichen Panzer abgefeuert, als
Blindgénger erweist, gibt dem Feind
die Chance, selbst zum Schufy zu kom-
men und den eigenen Panzer aufer
Gefecht zu setzen. Im Luftkampf, der
oft in wenigen Sekunden entschieden
ist, bedeutet das kleinste Hindernis
durch einen Fehler in der Munition fir
den Piloten den Tod oder zum minde-
sten den Abschuf, der zum Verlust des
Flugzeuges fiihrt. So ist es auch dem
Laien verstandlich, daf z. B. eine kleine
GCranate ein Wunderwerk der Prézi-
sionsarbeit sein mufy. Durch die Kon-
struktion des Ziinders erfolgt die Ex-
plosion einen Bruchteil von Sekunden
nach dem Aufschlag und von dieser
Verzégerung héngt die Wirkung ab.
Bei einfachem Durchschlag wiirde das
Geschofy ohne jede Wirkung zerknal-
len. So aber bewirkt es starke Zer-
stérungen. Wie minutiés muf ein sol-
cher Ziinder konstruiert und hergestellt
werden, damit jede Granate mit unbe-
dingter Zuverlassigkeit genau im rich-
tigen Moment zur Wirkung gelangt.
Etwa ein Gramm wiegt die Nadel mit
Teller und Ziinder und doch iibt sie
einen Druck von vielen Kilogramm aus.
Entscheidend ist dabei die Beherr-
schung von Bewegungsvorgéngen und
Geschwindigkeiten, die geradezu astro-
nomische Ausmake besitzen. Dreht sich
doch die kleine Granate mit einer Ge-
schwindigkeit, die rund 100000 Um-
drehungen in der Minute enispricht.
Eine Granate soll ein Optimum des
Gasschlages erreichen, wihrend es bei
anderen Geschossen auf die Splitter-
witkung ankommt. Das sind ganzlich
verschiedene Aufgaben fir den Kon-
strukteur. Zur Bekdmpfung von gepan-
zerten Zielen wird eine moglichst groke
Durchschlagskraft gefordert. Ob die
Anfangsgeschwindigkeit des Geschos-
ses oder die Sprengladung wichtiger
ist, hangt vom Verwendungszweck ab.
Mit zunehmender Anfangsgeschwindig-
keit wéchst auch die Pulverladung. Nun
kann jedoch die Hiilse, die ja sowieso
an das Kaliber gebunden ist, nicht un-
bedingt verldngert-werden. Es gilt also
einen*Weg zu finden, der es ermdg=
licht, die Ladedichte der Pulverladung

zu erhdhen, um eine grofere Min-
dungsgeschwindigkeit zu erreichen.
Vielleicht ist es sogar notwendig, den
Aufbau der Ladung neu zu gestalten.
Und schlieflich, wenn alle diese Fragen
konstruktiv geldst sind, mufy erst noch
die entscheidende Voraussetzung ge-
schaffen werden, daf die Munition in
Massen hergestellt werden kann. Trotz
aller Kompliziertheit miissen némlich
die einzelnen Teile fiir die Massenher-
stellung geeignet sein, wobei es emi-
nent wichtig ist, dafy die zuldssigen To-
leranzen, also die Abweichungen vom
Normalmal, die sich bei der Massen-
herstellung nicht vermeiden lassen, die
Zuverlassigkeit der Munition und der
Waffe nicht beeintrdchtigen.

Es leuchtet also ein, dafy sich aus die-
sen hohen Anforderungen ganz zwangs-
laufig Forschungs- und Entwicklungs-
aufgaben ergeben, welche im Rahmen
eines normalen Fabrikationsbetriebes
gar nicht gelést werden koénnen. Seine
Aufgabe besteht darin, erprobte und
bewdhrte Waffen in méglichst groken
Mengen herauszubringen. Neue Kon-
struktionen und Verbesserungen an be-
reits vorhandenen Waffen gehéren des-
halb in das Arbeitsgebiet besonderer
Forschungsanstalten, wobei ein er-
heblicher Teil ihrer Tatigkeit durch
spezifische Zweckforschung ausgefiillt
ist. Die Front berichtet tber ihre Er-
fahrungen und meldet ihre Anspriiche
an, um deren Erfiilllung sich die Wis-
senschafter bemiihen. Daneben wird
natirlich auch auf lange Sicht Entwick-
lungsarbeit geleistet, weil immer wie-
der wichtige, aber noch nicht restlos
erforschte oder Uberhaupt noch unbe-
kannte Erscheinungen und Vorgénge
untersucht und abgeklért werden miis-
sen, So sind zum Beispiel die Vor-
génge, die sich im Innern eines Ge-
schosses abspielen, noch kaum er-
forscht. Fur diese Aufgaben werden
hochqualifizierte, wissenschaftliche
Krafte verschiedenster Fachgebiete, wie
Chemiker, Physiker, Elektrofachleute,
benétigt, wobei zur Abklarung einzel-
ner Details auch Hochschulprofessoren
herangezogen werden. Die Forschung
und die Entwicklungsarbeiten erfordern
aufierdem einen beachtlichen Stamm
technischer Fachkrafte. So ist der Fein-
mechaniker fiir den Bau von Modellen
unentbehrlich.

Eine Forschungsanstalt dieser Art ist
gewissermafien eine  Miniaturfabrik,
denn mit der Herstellung einer be-
schrénkten Anzahl von Versuchsobjek-
ten kann 3ich ein fiir Massenherstellung
eingerichtetes Munitions- oder Waffen-
unternehmen nicht befassen, weil da-
durch nur die laufende Herstellung be-

eintrachtigt wiirde und Umstellungen
vorgenommen werden mifiten, die im-
mer erhebliche Kosten verursachen.
Deshalb mufy eine Versuchsanstalt in
der Lage sein, selbst Versuchsstiicke
herzustellen.

Im weitern héngt jedoch die Zuver-
lassigkeit der Munition nicht nur von
der Konstruktion des Geschosses, son-
dern auch von véllig einwandfreiem
Material ab. Enthélt der Stahl kleine
Bldschen oder Risse, so ist ein Rohr-
krepierer, dessen unangenehme Wir-
kungen jeder Soldat filirchtet, sehr
wahrscheinlich. Aus diesem Grunde
missen allfallige Ausschufystiicke recht-
zeitig erkannt werden. Noch besser ist
es, wenn vor der Verarbeitung eine
Materialprifung statifindet, die aber in
einer Form erfolgen mufy, wie sie den
Bedirfnissen der Massenanfertigung
entspricht. Hier hat die Forschungs-
anstalt ein Verfahren entwickelt, das
Risse und' Unregelmékigkeiten in den
Rundstahlstangen sichtbar werden lakt.
Es kann auch vorkommen, dafy die Bo-
denteile der Granate nicht richtig mit-
einander verbunden sind, so daf durch
den entstandenen Hohlraum das Ge-
schofs wertlos ist. Dieser Fehler 14kt sich
von aufien nicht feststellen, er kann je-
doch heute mit Hilfe von Ultraschall-
wellen eruiert werden. Passen die Teile
richtig zusammen, so passiert der Ultra-
schall ungehindert. Er wird jedoch auf-
gehalten oder geschwécht, sobald eine
sogenannte Doppelung vorhanden ist.
Ein weiteres Gerét dient der Hartepri-
fung von Geschossen in Massenher-
stellung. Ist der Stahl zu weich oder zu
hart, so dafy die beabsichtigte Wirkung
der Granate wahrscheinlich nicht ein-
tritt, dann scheidet die Apparatur diese
Geschosse ohne weiteres aus. Sehr
feine Instrumente sind zur Priifung von
Sprengkapseln erforderlich, liegt doch
zwischen dem Anlegen der Spannung
und der Detonation oft nur eine Zeit-
spanne, die sich nur nach Millionstel-
Sekunden messen léakt.

Grohte Prazision ist besonders bei
den Kanonen und Geschossen erfor-
derlich, mit denen der Jéger zwischen
den Blattern des Propellers hindurch
schiet. Damit der Jager nicht seinen
eigenen Propeller zerstort, ist ein be-
stimmter Schulabstand notwendig.

Alle diese Probleme kdnnten jedoch
nie gelést werden, wenn nicht in aller
Stille unermiidlich Ménner daran arbei-
ten wiirden. Von ihnen spricht gewdhn-
lich kein Heeresbericht, weil sie im
Dunkel der Anonymitét stehen und dort
als unbekannte Soldaten‘an ihrem Platz
die ihnen auferlegten Pflichten erflillen.

EAL.



	Forschung für die Front

